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1 Eine Verabredung


Heute war der richtige Tag, um endlich das neue Frühlingskleid anzuziehen, das hellgrüne mit den bunten Mustern am unteren Rand. Das passte wunderbar zu ihren grünen Augen. Die breiten Träger fühlten sich weich an auf ihren Schultern und doch stark genug, damit sie sich sicher fühlte. Auch die Länge passte perfekt für ihre erste Verabredung seit Langem. Es endete etwas mehr als Handbreit über dem Knie und war perfekt geeignet, um seine Neugier zu wecken, ohne jedoch zu viel zu verraten. Dazu nahm sie die passende Handtasche aus dem Schrank.


«Schrank weg», befahl P¿a und drehte sich zum Waschbecken, während die Schrankwand vollautomatisch geschlossen wurde. Sie mochte diese Automatisierungen, die sich durch ihr ganzes Leben zogen. Man musste sich um nichts mehr kümmern, sondern konnte sich ganz auf die erfreulichen Dinge konzentrieren. Allerdings gab es dadurch auch immer weniger Kontakte mit anderen Menschen, weil Roboter und Automaten viele Aufgaben übernommen hatten. Deshalb fühlte sich P¿a auch immer sehr unsicher, wenn sie sich mit anderen Menschen traf, besonders dann, wenn sie sich auf eine Verabredung einliess. Die Dating-App hatte zwar eine 82-prozentige Übereinstimmung ergeben, aber im Moment konnte sie sich noch nicht ganz erklären, wie die App darauf kam. Dieser Pεεr gehörte zwar zu den Topkandidaten für die nächste Selektion, was ihn durchaus interessant machte, allerdings beschäftigte er sich in der virtuellen Welt vor allem mit Abenteuerspielen, während sie die meiste Zeit mit Sportspielen verbrachte.


Sein Profilbild in der Dating-App versprach viel und P¿a war zuversichtlich, dass er zumindest optisch einen hervorragenden Eindruck machen würde. Dieses markante Kinn, das ihr auf seinem Profilbild sofort aufgefallen war und dieser mysteriöse Ausdruck in seinem Blick reizte sie, machte ihr Lust, mehr über diesen Mann zu erfahren. Wer weiss, ob daraus nicht zumindest ein spannender One-Night-Stand entstehen könnte.


Für einen jungen Mann wie ihn musste alles perfekt sein, wenn sie sich heute mit ihm traf. Sie setzte sich also an ihre Schminkkommode und liess den Roboter seine Arbeit tun. «Haare glätten, Augenbrauen zupfen», befahl sie und gleich darauf: «Pickel oben rechts abdecken». Die Metallarme, die aus der Wand auftauchten und in ihrem Gesicht herumwuselten, ekelten P¿a, darum verzichtete sie normalerweise auf Make-Up und Lippenstift, aber nicht heute.


Sie hatte natürlich noch ein Stück über die Dating-App hinaus recherchiert. Pεεrs öffentliches Profil war tadellos, ganz im Gegensatz zu ihrem, das seit diesem dummen Zwischenfall in der Schule etwas abgesackt war. Sie hatte eine Mitspielerin beleidigt, als diese sie gefoult hatte, und das hatte sofort wieder zwei Punkte Abzug gegeben. Jetzt dümpelte ihr Ranking wieder im Mittelmass herum. Aber Pεεr, der hatte wirklich Potenzial! Wenn er sich in den nächsten Monaten gut anstellte, hätte er gute Chancen, im Camp die anderen Top-Anwärter zu besiegen und sich den begehrten Leaderposten zu ergattern. Und wenn P¿a dann an seiner Seite wäre, könnte sie mit ihm nach Himlandia umziehen. Was für eine Chance. Sicherheitshalber liess sie sich mit einem Hauch von diesem neuen Parfum – Natural Peach – besprühen, ein Duft, den Pεεr gemäss Dating-App besonders mochte.


Als die Prozedur abgeschlossen war und sämtliche Roboterarme samt Kamm und Schminkpinsel wieder in der Wand verschwunden waren, betrachtete sie sich selbst im Spiegel. Eine junge Frau mit schulterlangen, glatt gekämmten Haaren und unechten, übergrossen Wimpern. «Hallo, fremde Frau!», sagte sie zu sich selbst.


Am unteren Rand des Spiegels leuchtete die rote Lampe auf als Zeichen dafür, dass der Computer den Sprachbefehl nicht verstanden hatte. P¿a strich sanft über ihre roten Haare, wie weich sie sich anfühlten und wie sie glänzten. Ja, so würde sie bestimmt einen guten Eindruck hinterlassen.


Sie verliess ihr Zimmer und liess es mittels Sprachbefehl von dem kleinen Reinigungsroboter aufräumen. Diese neuen Entwicklungen hatten wirklich viele Vorteile. Man musste kaum noch selbst etwas tun. Sie rief ein Drohnentaxi und stieg ein. Sie nannte dem Computer die Adresse der Pizzeria und genoss die stille Fahrt durch die engen Häuserschluchten. Unter ihr im Schatten der hohen Wohnblocks lagen die verfallenden Strassen, die ihre Eltern damals noch benutzt hatten. Das musste grässlich gewesen sein, in einem Auto durch diese engen Schluchten zu fahren. Ihr Grossvater hatte ihr oft erzählt von den Staus, dem Gestank und dem Lärm, den der Personentransport früher noch verursacht hatte, ganz zu schweigen von den vielen Unfällen. Das war jetzt glücklicherweise anders. Die vollautomatischen Drohnentaxis waren perfekt für eine unfallfreie und entspannte Fahrt – eigentlich ein Flug – zu jedem Ort der Stadt, ja sogar nach ausserhalb. Aber wer wollte da schon hin? Zu Hause in der virtuellen Welt gab es schönere Orte, die viel einfacher zu erreichen waren.


Sie schwebte vorbei an hohen Häusern mit Fassadenscreens. Einige zeigten die ganz altmodischen Klinkerfassaden, andere stellten hoch moderne gläserne Bürohochhäuser dar und die ganz extravaganten spiegelten die Umgebung und waren kaum zu erkennen. P¿a lehnte sich zurück, lauschte dem leisen Summen des Antriebs und genoss die Aussicht auf die Stadt. Die virtuelle Welt konnte einem viel bieten, aber richtig zu fliegen war einfach ein ganz besonderes Gefühl.


Wenige Minuten später hielt ihr Drohnentaxi vor einer ganz auf rustikal gestylten Fassade. Ein Backsteindesign in hellen Gelb- und Orangetönen mit weiss schimmernden Mörtel-Linien dominierte die Ansicht, die nur durch zwei grosse Fenster und die handgemalt wirkenden Buchstaben PIZZERIA ALLA VECCHIA SIGNORA unterbrochen wurde. P¿a wusste natürlich, dass nichts davon echt war, sondern alles nur Projektionen auf grossen Bildschirmen, doch es gefiel ihr trotzdem. Das Schild neben der Tür versprach einen menschlichen Koch, was heutzutage wirklich eine Sensation war. Da hatte sich Pεεr wirklich eine besondere Location ausgesucht für ihr erstes Date.


Sie verliess das Taxi und sah sich suchend vor dem Lokal um. Pεεr schien noch nicht da zu sein. Sie studierte die flackernde Speisekarte neben der Eingangstüre, während sie auf ihn wartete. Das System hatte sie bereits erkannt und ganz zuoberst ihre Favoriten gelistet: Salamipizza und Pizza Prosciutto. Das sah alles sehr lecker aus, nur wäre es jetzt so langsam an der Zeit, dass dieser Pεεr auftauchte. P¿a blickte auf ihr Handgelenk, wo die aktuelle Uhrzeit angezeigt wurde. Er war schon fünf Minuten über die Zeit und nun fielen zu allem Überfluss auch noch die ersten Regentropfen.


Ein zuvorkommender Kellner öffnete ihr die Türe und bat sie ins Lokal. Die Innenausstattung war ganz in dunklen Erdfarben gehalten, anthrazitfarbene Bodenplatten, an der Decke Screens, die ein dunkles Holzgewölbe simulierten, an den weiss getünchten Wänden flackerten altmodische Laternen. In einer Ecke liess der Pizzaiolo eine Teigscheibe geschickt über seine Finger rotieren. Fasziniert schaute P¿a ihm einen Moment zu.


«Darf ich Sie zu Ihrem Tisch geleiten», fragte der Kellner und führte sie zu einem Tisch im Hintergrund des Lokals. Er war schön gedeckt und mit einer einzelnen roten Rose in einer kleinen Vase dekoriert. Ja, diese Pizzeria hatte wirklich eine besondere Atmosphäre. «Wünschen Sie einen Aperitif, während Sie warten?»


P¿a bestellte sich einen DP-Campari und blätterte in der Speisekarte, die auf dem Touchscreen eingeblendet wurde, obwohl sie bereits wusste, welche Pizza sie bestellen würde. Viel wichtiger war die Frage, ob sie diesem Pεεr gefallen würde. Hatte sie das richtige Kleid gewählt? War ihr Make-Up zu aufdringlich?


Ob das bei Oma und Opa damals gleich gewesen war? Hatte Oma vielleicht auch einen Campari getrunken, wenn sie auf Opa gewartet hatte? Damals hatten diese Aperitifs und Cocktails alle noch Alkohol drin. Ob die damals gleich geschmeckt hatten wie heute diese Dopaminwasser-Drinks? Von der Wirkung her sollen sie ja genau gleich sein, einfach ohne die schädlichen Nebenwirkungen des Alkohols. Sie sollte Opa mal fragen.


Inzwischen hatte sie die gesamte Speisekarte zwei Mal vollständig durchgescrollt, als der Kellner endlich einen klatschnassen Mann in einem schwarzen Regenmantel, schwarzem Kapuzenpulli, schwarzen Jeans und dunklen Sneakers an ihren Tisch führte. Das muss eine Verwechslung sein!, dachte sie bei sich. Ihr Date hätte sich doch bestimmt mehr Mühe gegeben bei der Auswahl der Kleider?


«Entschuldige, ich bin zu spät», sagte er mit einem gezwungenen Lächeln. «Schönes Kleid.»


Es hörte sich mechanisch an, einstudiert.


«Du bist tropfnass!»


«Ja, es regnet endlich wieder mal. Darum bin ich zu Fuss gekommen. Ich wohne nicht weit von hier und bei Regen bin ich gern draussen. Das gibt mir das Gefühl, so richtig zu leben.»


P¿a wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte. Warum wollte jemand absichtlich im Regen spazieren?


Sie schwiegen beide, während er seinen nassen Regenmantel dem Kellner mitgab und sich setzte.


«Du magst wohl dunkle Kleidung?», fragte sie.


«Ja. Du nicht?»


«Nun…» Was sollte sie darauf antworten? «Sie passt zu vielen Gelegenheiten.» Aber nicht zu einem ersten Date, fügte sie in Gedanken hinzu. Nicht, wenn es romantisch werden soll. Und wenn schon schwarz, dann wenigstens ein Anzug.


Pεεr antwortete nicht darauf.


«Wusstest du, dass es früher hier manchmal richtig kalt war, dass es im Winter sogar noch Schnee gegeben hat. Meine Grosseltern haben mir Bilder gezeigt, wie sie dicke Winterjacken trugen», sagte P¿a, um die unangenehme Stille zu überbrücken.


«Und richtiges Gemüse und Früchte, die noch in der freien Natur gewachsen und nicht in einem Labor entstanden sind.»


«Ja. Da haben wir es heute wirklich viel einfacher, nicht wahr?»


«Nicht wirklich», murmelte Pεεr und scrollte ebenfalls durch seine Speisekarte.


«Lass uns erstmal unsere Bestellungen aufgeben», sagte P¿a und tippte ihren Wunsch in den Tischscreen ein und wartete, bis Pεεr ebenfalls gewählt hatte.


«Du bist also gern draussen», versuchte P¿a das Gespräch wieder in Gang zu bringen.


«Vor allem wenn es regnet.»


«Aha. Und du bist also ein Kandidat für den Leader-Posten?»


Das brachte ihn einen Moment aus der Ruhe. Offenbar war er überrascht, dass sie über ihn Informationen gesucht hatte, die nicht auf seinem Dating-Profil standen. «Ja. Es ist ein gutes Gefühl, zu jenen zu gehören, die vielleicht einmal mitbestimmen können, wie sich das Land entwickeln soll.»


«Und dann könntest du in Himlandia wohnen. Du könntest die Forschungsstätten besuchen. Das wäre bestimmt interessant.»


Er zupfte an seiner Serviette. «Mir gefällt es hier in Stibhok. Und das mit der Forschung wird überschätzt. Sie nimmt uns mehr, als sie uns zu geben vermag.»


Für einen Anwärter hatte er eine seltsame Einstellung. P¿a wusste nicht, was sie davon halten sollte. Sie hatte tatsächlich viel über ihn recherchiert. Einerseits war da sein überdurchschnittliches öffentliches Profil, das ihn qualifizierte als potenziellen Kandidaten für den Leader-Posten. Andererseits hatte sie auch vieles über ihn gefunden, was ihr zu denken gab. Aus seinem öffentlichen Profil ging hervor, dass er offenbar humorlos und kritikunfähig war. Zumindest seinen fehlenden Humor hatte er bereits gezeigt. Doch vielleicht war er ja nur aufgeregt.


Dieser Pεεr schien kein grosser Redner zu sein. P¿a hatte das Gefühl, sie müsse ihm jedes Wort aus der Nase ziehen, so hatte sie sich ein erstes Date nicht vorgestellt. Und dann noch seine seltsamen Bemerkungen. Sie regten P¿a zwar zum Nachdenken an, aber irgendwie hätte sie erwartet, dass seine trockenen Sätze wenigstens von einem Lächeln begleitet wären. Dann hätte sie annehmen können, dass es ein Witz sein sollte. Aber es schien sein Ernst zu sein.


«Aber die Wissenschaft ist doch ein Segen. Sie macht uns das Leben so viel einfacher», versuchte P¿a bei diesem Thema noch einmal anzuknüpfen.


«Bei manchem stimmt das. Bei anderem gar nicht.»


Wieder redete er in Rätseln. P¿a war froh, als der Kellner mit dem Essen kam und ihr dadurch die Gelegenheit gab, über diese seltsame Antwort nachzudenken. Ihre Pizza duftete köstlich, kein Vergleich mit den Pizzas, die sie normalerweise zu Hause geliefert bekam. Auch seinem Risotto merkte man an, dass es liebevoll von Hand zubereitet worden war. Es war hübsch dekoriert mit etwas Grünem, das P¿a so nicht kannte.


«Wie schmeckt deine Pizza?», fragte Pεεr, nachdem sie beide von ihren Speisen probiert hatten.


«Wunderbar!», rief P¿a begeistert aus. ««Und dein Risotto?»


«Sehr gut.»


Er war immer noch nicht gesprächiger. Deshalb versuchte P¿a noch einmal, ein Gespräch anzustossen. «Ich kann mich oft nicht entscheiden, ob ich lieber Salami oder Schinken auf meiner Pizza habe.»


«Warum bestellst du nicht beides gleichzeitig?»


Hatte er jetzt tatsächlich kurz gelächelt? P¿a war nicht sicher. Aber es konnte sein. Vielleicht ein guter Anfang.


«Das sollte ich vielleicht wirklich einmal ausprobieren. Vielleicht beim nächsten Mal, wenn wir uns treffen.»


«Klar.»


Es war wirklich schwierig, sich mit ihm zu unterhalten. Sie fand einfach kein Thema, bei dem er auftaute. Ausser vielleicht bei der Wissenschaft. Da hatte er bisher die längsten Antworten formuliert.


«Wie hast du das gemeint, die Wissenschaft nähme uns mehr als sie uns gebe?»


«Weisst du…», er steckte sich eine Gabel voll Risotto in den Mund und kaute, vermutlich um Zeit zu gewinnen. «Dir schmeckt doch die Pizza, oder?»


«Ja.»


«Schmeckt sie dir besser als eine gelieferte Pizza zu Hause?»


«Auf jeden Fall.»


«Siehst du, das ist es, was ich meine. Diese Pizza hier auf deinem Teller, sie ist am Rand ein bisschen angekohlt, ist ungleichmässig rund, ist an manchen Stellen dicker als an anderen und dadurch nicht überall gleich gut gebacken. Manche Stellen sind schwarz, andere nicht.»


«Stimmt, aber was hat das mit der Wissenschaft zu tun?»


Er ass noch einmal eine Gabel voll Risotto, bevor er weitersprach. «Diese Pizza ist von einem Menschen gemacht. Sie hat Fehler, manche behaupten sogar, dass diese schwarzen Stellen am Rand krebserregend sind. Die Wissenschaft kann uns helfen, eine perfekte, gesunde Pizza zu backen, die millimetergenau durchgebacken ist, die sämtliche Nährstoffe enthält, die wir brauchen, und die perfekt rund ist. So wie du sie kennst, wenn du sie bestellst beim Lieferdienst. Aber diese hier», er deutete mit der Gabel auf ihre Pizza, «schmeckt doch einfach besser, oder?»


«Stimmt!» Das klang interessant. «Jetzt verstehe ich, was du meinst.»


«Die Wissenschaft macht alles gleich und am Ende werden sogar wir Menschen alle gleich. Das ist es, was mir daran nicht gefällt.»


Wieder so eine seltsame Bemerkung. Mit solch kritischen Aussagen konnte man normalerweise nicht ein öffentliches Profil halten, das zur Selektion zum Leader berechtigte. Etwas an diesem Pεεr passte nicht so richtig. Allerdings machte ihn das auch sehr interessant. P¿a wollte mehr erfahren über diesen eigenartigen Menschen, der sich kaum um Konventionen zu scheren schien und der trotzdem ein erstklassiges öffentliches Profil hatte.


«Es war schön, mit dir zu speisen», sagte er, nachdem sie auch das Dessert – ein echtes Tiramisu mit Eiern von glücklichen Hühnern – verspeist hatten. «Wollen wir das bei Gelegenheit wiederholen?»


Sie hatte es zwar zwischendurch verstörend gefunden, aber er schien dadurch noch interessanter. «Gerne. Wieder hier? Oder woanders?»


«Das weiss ich noch nicht. Darf ich dich anrufen?»


«Gern», sagte P¿a, fühlte dabei jedoch ein eigenartiges Gefühl im Bauch. Sollte sie ihn wirklich wieder treffen?


Später auf dem Heimweg allein im Drohnentaxi dachte sie über diesen seltsamen Mann nach. Er war hübsch, aber redete nicht viel. Und wenn er etwas sagte, verwirrte es sie. So etwas hatte sie noch nie bei einem Mann gespürt. Eine gewisse Anziehung, aber gleichzeitig auch ein Gefühl, das sie wachsam stimmte. Irgendetwas stimmte mit ihm nicht. Seine äussere Erscheinung und manche seiner Aussagen standen in krassem Gegensatz zu den Daten auf seinem öffentlichen Profil. Wie war das möglich? Sie beschloss, ihn beim nächsten Treffen danach zu fragen.




2 Schule


Die Elektroden in ihrem Helm sorgten dafür, dass P¿a langsam erwachte. Diese weich gepolsterten Helme, die seit ein paar Jahren schon in ganz Stibhok zur Pflicht erklärt worden waren, ermöglichten einen stressfreien, erholsamen Schlaf. Dies als Reaktion auf die vielen psychischen Erkrankungen, die sich zeigten, weil die vielen Milliarden Impulse, die täglich auf das menschliche Gehirn einstürmten, es einfach überlasteten. Zuerst sah es zwar so aus, als würde das Gehirn alleine damit fertig werden, indem es einfach alle Daten nur noch oberflächlich bearbeitete und sie stark filterte, doch schliesslich blieben auch wichtige Informationen auf der Strecke. Zum Glück hatte die Wissenschaft eine Antwort parat: eben diese Schlafhelme, die mit elektrischen Impulsen die Gehirnfunktionen über Nacht regenerierten.


Als P¿a den Helm abnahm, schaltete sich die Zimmerbeleuchtung ein und regelte sich langsam und sanft hoch. Sie stieg aus dem Bett und schälte sich aus ihrem Pyjama. Sie warf ihn in die Ecke ihres Zimmers, in der der automatische Wäschekorb sofort nach dem Kleidungsstück griff und es einsammelte.


Sie stellte sich vor die Wand, hinter der sich der Kleiderschrank befand, und befahl: «Schlicht und sportlich!»


Sofort schwang die Wand zur Seite, die automatischen Greifarme streckten ihr sauber zusammengefaltete Kleidungsstücke entgegen.


«Heute nicht das rote Oberteil!»


Sogleich fuhr der entsprechende Arm zurück in die Wand und kam Sekunden später mit einem hübschen grünen T-Shirt zurück. P¿a nahm die Kleider von den Greifarmen und zog sich an. Sie zog das T-Shirt über den Kopf, es lag weich an ihrem Körper und duftete nach Waldfrische. Die langen dunklen Leggins schmiegten sich eng an ihre Beine und gaben ihr das Gefühl, bereit zu sein für einen langen Tag in der Schule.


«Danke», sagte sie deutlich, worauf Arme und Schrank wieder in der Wand verschwanden.


Nun war es Zeit für ein kurzes Frühstück. Sie ging durch die stille Wohnung nach unten in die Küche. Ausser ihr war noch niemand wach. Ihre Eltern und ihr Opa schliefen noch. Die hatten es gut. Die mussten nicht so früh aufstehen und zur Schule.


Die Küche war sauber und steril, nichts stand herum. Links neben der Türe befanden sich Chromstahl-Ablageflächen, an der Stirnseite glänzte ein Kochherd, der noch nie benutzt worden war. Früher war das ja etwas sehr Wichtiges, doch heute kochte eigentlich niemand mehr selbst. P¿a und ihre Familie bestellten normalerweise alles, das ging einfacher und schneller. Opa beschwerte sich zwar manchmal darüber, dass alles gleich schmecke, aber er war ja ohnehin stets der Meinung, dass früher alles besser war.


An der dritten Wand verbargen sich die Kühlschränke. P¿a stellte sich davor und fragte laut: «Was für Frühstück ist verfügbar?»


Ein Display schaltete sich ein und zeigte verschiedene Bilder: Croissants, Speck, Rührei, Müsli, Kaffee, Orangensaft. Leider war das meiste davon mit einem dicken roten Kreuz durchgestrichen. Das Programm hatte Kaffee für Schüler gesperrt und ihre Eltern hatten das noch auf fettige Speisen erweitert.


P¿a bestellte sich also ein Haferflocken-Müsli mit Früchten und dazu einen Orangensaft. Es dauerte kaum eine Minute, bis ein kleines grünes Licht anging. Sobald P¿a sich diesem näherte, schwang eine Schiebetüre auf und gab ihr den Zugriff auf ihr Frühstück frei. Gleichzeitig blinkte auf dem Display daneben eine Abrechnung auf, die P¿a jedoch kaum zur Kenntnis nahm.


Sie setzte sich mit ihrem Frühstück an die gläserne Tischplatte und verspeiste genüsslich ihr Müsli. Mit einer raschen Bewegung der linken Hand gab sie dem Chip unter ihrer Haut das Signal, die Projektion des Kommunikations-Screens auf ihrem Unterarm einzublenden.


Sie prüfte den Chat. M@ria war noch nicht online. So hinterliess sie ihr eine kurze Sprachnachricht. ‘Kommst du heute auch zur Schule?’


Es herrschte noch immer Schulpflicht, und zwar inzwischen bis zum Alter von 26 Jahren. Abgesehen von wenigen Fächern stand es den Schülern jedoch frei, ob sie wirklich zur Schule gehen oder den Stoff zu Hause in ihren Lernstühlen aufnehmen wollten. Einzig beim Sport und der sozialen Interaktion herrschte noch Präsenzpflicht.


Auch wenn die meisten ihrer Klassenkameradinnen und -kameraden zu Hause lernten, schätzte P¿a die Treffen im Schulhaus, wo sie auch mal richtig von Angesicht zu Angesicht mit anderen Menschen sprechen konnte und nicht nur als Hologramm oder per Online-Chat.


Ihr Chip am Handgelenk vibrierte kurz. Eine Nachricht von M@ria war eingegangen. «Werde da sein, wir treffen uns vor dem Eingang.» Cool! Dann würde das ein toller Tag werden.


Sie hinterliess eine Sprachnachricht für ihre Eltern im Wohnungschat und bestellte sich ein Drohnentaxi für die Fahrt zur Schule.


Es dauerte kaum mehr als fünf Minuten, bis sie vor dem Schulgebäude aus dem Taxi stieg. M@ria erwartete sie bereits vor dem Eingang. Sie trug ihr weiss und gelb gestreiftes TShirt und eine Latzhose darüber. Ihr langes schwarzes Haar war perfekt auf ‘wild’ frisiert. «Wie schön, dass du auch da bist! Ich bin ja so gespannt, wie dein Date gestern Abend gelaufen ist.»


«Das erzähle ich dir gleich, aber lass uns erstmal reingehen.»


Sie umarmten sich kurz und betraten dann die Schule. Der blitzblank polierte Korridor war fast menschenleer. Ausser ihnen schwirrte vielleicht ein Dutzend andere Schüler herum. Kam es ihr nur so vor oder hatte es wirklich jedes Mal weniger Schüler, die den Präsenzunterricht hier besuchten?


«Also, lass hören, wie war es?» M@ria platzte fast vor Ungeduld.


«Es war seltsam. Einerseits war er sehr charmant, doch gleichzeitig verschlossen.»


«Ach, also einer, der sich nicht in die Karten sehen lassen will?»


«Könnte sein. Allerdings ist er ein Anwärter.»


«Echt? Schnapp ihn dir, dann kannst du vielleicht mit ihm nach Himlandia!»
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